
schen Silicon Valley ameri-
kanische Technologieunter-
nehmen. Seit 2014 verant-
wortet er den Nürnberger 
PwC-Standort mit 294 Mit-
arbeitenden. 

Die  Wirtschaftsprüfungs- 
und Beratungsgesellschaft 
PwC beschäftigt in Deutsch-
land mehr als 13 000 Mit-
arbeitende und erwirtschaf-
tete   zuletzt einen Jahresum-
satz von 2,61 Milliarden 
Euro. 

STANDORTLEITER MIT OBERFRÄNKISCHEN WURZELN

 Der  aus Markt-
rodach im Land-
kreis Kronach 
stammende Marco 
See (52)   ist Wirt-
schaftsprüfer, 
Steuerberater und 
Standortleiter von  
Pricewaterhouse 
Coopers (PwC) in 
Nürnberg. Als Senior Rela-
tionship-Partner zeichnet er 
für den nordbayerischen 
Markt verantwortlich. Sees 
Fokus liegt auf der ganzheit-

lichen Betreuung 
und Beratung von 
international täti-
gen Familien-
unternehmen und 
mittelständischen 
Firmen. 

See studierte Wirt-
schaftswissen-

schaften an der Universität 
Bayreuth. Danach arbeitete 
er zunächst für eine große 
Beratungsgesellschaft. Spä-
ter betreute er im kaliforni-

Marco See

Von Matthias Will

HOF/COBURG/BAYREUTH/NÜRNBERG. Fa-
milienunternehmen sind als  Arbeitgeber  in 
Deutschland beliebt und genießen bei den 
Bürgerinnen und  Bürgern hohe Wertschät-
zung.   Für etwa ein Drittel der Menschen ist 
eine  solche Firma der Wunsch-Arbeitgeber,   
während nur 15 Prozent sich für einen Kon-
zern entscheiden würden. Das  geht aus einer 
Image-Umfrage der Wirtschaftsprüfungs- 
und Beratungsgesellschaft Pricewaterhouse 
Coopers (PwC) hervor.  Für die überwiegende  
Mehrheit  der Bevölkerung  spielen Familien-
betriebe hinsichtlich wirtschaftlicher und 
gesellschaftlicher Aspekte eine wichtige 
Rolle.  Nach Ansicht von  76  Prozent der mehr 
als 1000 Befragten übernehmen Familien-
unternehmen  eine größere Verantwortung 
für soziale und gesellschaftliche Belange als 
andere Firmen.  Sogar 91 Prozent sind der 
Meinung, dass   Familienunternehmen  zu 
einem funktionierenden Gemeinwesen bei-
tragen, weil sie ihre Steuern in Deutschland 
zahlen.  

Marco See, der bei   PwC den Standort 
Nürnberg leitet und  für den nordbayerischen 
Markt verantwortlich ist, sagte im Gespräch 
mit unserer Zeitung: „Familienunterneh-
men sind der Jobmotor unserer Wirtschaft.“ 
Gerade in einer Zeit, in der viele Menschen 
immer weniger Vertrauen  in öffentliche und 
politische Institutionen hätten, seien diese 
Firmen ein starker wirtschaftlicher und ge-
sellschaftlicher Anker und übernähmen  eine 
Vorbildrolle. 

Defizite  hat PwC bei Familienunterneh-
men allerdings in puncto Kommunikation 
und Employer Branding, also der  Positionie-
rung als Arbeitgebermarke, ausgemacht. 
„Viele sind da zu introvertiert. Konzerne sind  
in dieser Hinsicht viel offensiver und ver-
markten sich besser.“     Verstärkte Aktivitäten 
seien allein  angesichts des  Fachkräfteman-
gels unerlässlich. Wer nichts tue, bekomme 
nicht die  geeigneten Mitarbeiter, schon gar 
nicht die  massiv umworbenen Talente.  Das 
führe schließlich  dazu, dass die Wachstums-
ziele des Unternehmens verfehlt oder zu-
mindest gefährdet werden. 

Möglichkeiten, um bei  potenziellen 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern zu 
punkten, gibt es  für Familienunternehmen 
nach Einschätzung von Marco See   genug. 
Eine ihrer                                                                        großen                           Stärken  liegt der Umfrage   
zufolge etwa im Bereich Nachhaltigkeit und 
Umweltorientierung. Umweltengagement 
attestieren ihnen  77 Prozent der Befragten.  

Der Einsatz  für Nachhaltigkeit wird vor al-
lem durch die Regionalität der Produkte und  
der Erzeugung wahrgenommen.   See sagte, 
das Thema Nachhaltigkeit habe gerade bei 
jungen Menschen eine große Bedeutung. 
Die Sinnhaftigkeit ihrer Arbeit spiele für im-
mer mehr Arbeitnehmerinnen und  Arbeit-
nehmer eine wichtige Rolle. „Gerade der 
Mittelstand  hat in Sachen Nachhaltigkeit 
viel zu bieten. Allerdings müssen die Unter-
nehmen das noch viel besser vermitteln.“                 
Hilfreich sei es etwa, Nachhaltigkeitsstrate-
gien öffentlich zu kommunizieren.

Auch bei zentralen  gesellschaftlichen 
Themen sind Firmen in Familienhand laut  
PwC noch immer sehr zurückhaltend. Marco  
See: „Den Grundsatz ,Tue Gutes und rede da-
rüber‘ haben Familienunternehmen noch 
immer nicht verinnerlicht.“  Dabei werde von 
ihnen mittlerweile  erwartet, sich auch zu ge-
sellschaftlich wichtigen Themen klar zu 
positionieren.

Aktuell herrscht in der deutschen Wirt-
schaft Krisenstimmung.  Gerade  viele kleine 
und mittelständische Betriebe fühlen sich 
von der Politik  vernachlässigt. Auch die 
Unternehmen in Oberfranken  beklagen 
unter anderem hohe Energiekosten, über-
bordende Bürokratie  und eine hohe Steuer- 
und Abgabenlast, wie aus  Umfragen der hie-
sigen Wirtschaftskammern hervor geht.   Ja, 
die  Rahmenbedingungen in Deutschland 
könnten besser sein,  sagte  See.  „Die Politik 
muss hier ihre Hausaufgaben machen.“                                                                                                               Da-
mit künftig der  Arbeitskräftebedarf gedeckt 

werden könne, sei es zum einen nötig, das 
Potenzial im Inland noch besser auszu-
schöpfen. Zum  anderen brauche Deutsch-
land erheblich mehr ausländische Arbeits-
kräfte. Hier seien schnellere Verfahren  drin-
gend  notwendig. „Es muss für die Unterneh-
men deutlich einfacher werden, qualifizierte 
Menschen nach Deutschland zu holen“, sag-
te See. Mit mehr  Tempo müsse die Digitali-
sierung der Verwaltung vorangetrieben wer-
den. Allerdings nimmt See ebenso  die Unter-
nehmen in die Pflicht. Denn auch  beträchtli-
che  Teile des  deutschen Mittelstands hätten 
digitalen Nachholbedarf.  See  verweist auf 
eine     PwC-Umfrage, wonach nur 62 Prozent 
der  Unternehmen den Ausbau ihrer digitalen 

Fähigkeiten als Top-Priorität einstufen. Ver-
glichen mit einer älteren  Befragung, in der 
deutsche Firmen bei einer europäischen Be-
trachtung  nur bei 40 Prozent lagen,  hätten  
sie ihre Hausaufgaben in den letzten Jahren 
aber schon deutlich besser gemacht.  

See appelliert an die Unternehmen, den 
auf  vielen Feldern bevorstehenden Struktur-
wandel mutig anzupacken.  Dazu brauche es 
Veränderungsbereitschaft. Der Staat habe in 
den vergangenen Jahren viel getan, um Kri-
sen mit umfangreichen Hilfen abzufedern.   
Das könne jedoch mit Blick auf die Staatsfi-
nanzen kein Dauerzustand sein. „Wir müs-
sen raus aus der Komfortzone und wieder 
mehr bereit sein, Pionierarbeit zu leisten.“ 

Die Stillen müssen lauter werden
Familienunternehmen sind ein bedeutender Bestandteil der  Wirtschaft hierzulande. Eine aktuelle Umfrage zeigt, dass sie auch gesellschaftlich 

hohe Anerkennung genießen. Aber Experten betonen ebenfalls, dass sich die Mittelständler    in  manchen Feldern  noch verbessern müssen. 

Wer wahrgenommen werden will, muss sich Gehör verschaffen.  Viele Mittelständler  tun sich noch immer schwer damit. Foto: Adobe Stock/Nuthawut 

„Viele 
Familienunternehmen
sind zu introvertiert.“

Marco See 
PwC-Verantwortlicher 

  für Nordbayern

Von Matthias Will

BAYREUTH. Oberfranken ist stark durch mit-
telständische Familienbetriebe mit einem 
Schwerpunkt im produzierenden Gewerbe 
geprägt. Die überwiegende Mehrheit der et-
wa 77 000 Firmen   im Regierungsbezirk sind  
kleine und mittlere Unternehmen. Für diese 
ist das an der Universität Bayreuth ange-
dockte Betriebswirtschaftliche Forschungs-
zentrum für Fragen der mittelständischen 
Wirtschaft  (BF/M) eine Anlaufstelle. Das 
Institut arbeitet an der Erforschung, Ent-
wicklung und Einführung von effizienten 
Methoden und Instrumenten der Unterneh-
mensführung. 

Nach den Worten von BF/M-Geschäfts-
führer Jörgen Eimecke zeichnen sich beson-
ders die  hiesigen Familienunternehmen, von 
denen viele in ihrem Geschäftsfeld  Welt-
marktführer sind,   durch  ein beachtliches 
Wachstum, große Internationalität, Agilität 
und Innovationskraft aus. Darüber hinaus 
zeigen sie  ihm zufolge   eine „hohe Resilienz 
in Bezug auf aktuelle Krisen“  und   viel  zivil-
gesellschaftliches Engagement. In den Pro-

jekten des BF/M greifen die Forscher  The-
men aus dem Mitgliedsnetzwerk auf und 
entwickeln maßgeschneiderte Lösungen  für 
die Unternehmen.  In durchschnittlich 50 
Veranstaltungen pro Jahr er-
möglicht das Institut einen 
kostenfreien und für jedes 
Unternehmen – unabhängig 
von der Mitgliedschaft im BF/
M –   zugänglichen Wissens-
transfer bei  Fragen, die den 
Mittelstand umtreiben.   BF/M-
Präsident Professor  Torsten 
Kühlmann sagt, als Plattform 
für  den gegenseitigen Aus-
tausch  und die  gegenseitige 
Beratung ergäben sich bran-
chenübergreifend Synergieef-
fekte für die Unternehmen  . 
„So muss das Rad nicht immer 
neu erfunden werden.“  

Gemeinsam mit der Univer-
sität Bayreuth und den Wirt-
schaftsförderungen von Stadt 
und Landkreis Bayreuth förde-
re man ebenso  eine  lebendige 
„Start-up-Kultur“. So veran-
staltet das BF/M unter ande-
rem den  5-Euro-Business-
Wettbewerb für junge Unternehmer und 
unterstützt die  Netzwerkaktivitäten des Di-
gitalen Gründerzentrums am Standort Bay-
reuth. Aktuell arbeiten die Forscher an EU-
Projekten auf den Feldern des  lebenslangen 
Lernens, der Kompetenzanerkennung und  
Weiterbildung, insbesondere in den Berei-

chen Veranstaltungstechnik  und Informa-
tionssicherheit. Dabei gehe es darum, Bar-
rieren im Fachkräftetransfer abzubauen, in-
dem formal (Ausbildung) sowie informell er-

worbene Kompetenzen doku-
mentiert und validiert und so-
mit für Arbeitgeber vergleich-
bar gemacht werden.

 In mehreren Projekten hat 
sich das BF/M mit digitalem 
Stress in der modernen  
Arbeitswelt beschäftigt. Auch 
diese Forschungen entstam-
men aus konkreten Vorarbei-
ten mit Mittelständlern der 
Region.   Ebenso unterstützt 
die Bayreuther Einrichtung  
die hiesige Wirtschaft bei den   
Themen Nachhaltigkeitsbe-
richterfassung und Ökobilan-
zierung. 

Welche Themen treiben 
die Firmen aktuell am meis-
ten  um? BF/M-Präsident 
Kühlmann nennt vor allem  
die Digitalisierung, hohe 
Energiepreise,   Fachkräftesi-
cherung, Klimaschutz,  Unter-
nehmensnachfolge und die 

wachsende Bürokratie. „Immer neue regula-
torische Anforderungen   treiben Unterneh-
mer regelrecht an die Grenzen ihrer Ressour-
cen. Der Kernprozess der Wertschöpfung  ge-
rät dabei immer mehr ins Hintertreffen.“ 

Viele Mittelständler fühlen sich von der 
Politik vernachlässigt.  Ist dieser  Vorwurf be-

rechtigt? BF/M-Vorstandsmitglied Professor 
Stefan Wengler: „Nicht nur mit Blick auf die 
knappen personellen und finanziellen Res-
sourcen unterscheiden sich die Bedürfnisse 
des Mittelstands  deutlich von den Interessen 
der Großunternehmen. Dieser Kluft schenkt 
die Politik aus unserer Sicht zu wenig Auf-
merksamkeit.“ Auf akute Probleme müsse  
auch schnell reagiert werden. Hohe Produk-
tionskosten durch drastisch erhöhte Ener-
giepreise etwa könnten nicht nur große Kon-
zerne, sondern auch kleine oder mittlere 
Unternehmen zu drastischen Veränderun-
gen wie einen Standortwechsel ins Ausland 
oder gar eine Geschäftsaufgabe zwingen.  
Wengler weist darauf hin, dass  die deutsche 
Unternehmenslandschaft  zu 99 Prozent  aus 
kleinen und mittleren Unternehmen beste-
he.  „Eine große Anzahl kleiner Akteure wird 
aber nicht automatisch besser gehört. Groß-
unternehmen sitzen direkter an den politi-
schen Stellschrauben“, sagt Wengler. Er und  
Kühlmann regen an, den Mittelstand     früh-
zeitig, wenn nicht sogar an erster Stelle   in 
wirtschaftspolitische Entscheidungen ein-
zubeziehen. 

BF/M-Geschäftsführer Eimecke unter-
streicht die Bedeutung der   Zusammenarbeit  
von Wirtschaftsinstituten,  Kommunalpoli-
tik, Kammern, Netzwerken, Hochschulen 
und Mittelstand.  Dieses „regionale Ökosys-
tem“ trage spürbar    dazu bei, dass sich die 
vielen  kleinen und mittleren Unternehmen 
im harten  Wettbewerb behaupten können.  
Oberfranken könne zuversichtlich nach vor-
ne blicken. 

Die Mittelstands-Kümmerer
Oberfranken ist die Heimat von 

Tausenden kleinen und mittleren 
Unternehmen.  Im Bayreuther 

BF/M beschäftigen sich Forscher 
explizit mit                                                              Fragen der 

mittelständischen Wirtschaft.                                                                             

„Immer neue 
regulatorische 
Anforderungen   

treiben Unternehmer 
regelrecht an die 

Grenzen ihrer 
Ressourcen.“

 Torsten  Kühlmann
 BF/M-Präsident

 Foto: Uni Bayreuth

Von Frederick Mersi  und Simon Sachseder

MÜNCHEN. Nach den stundenlangen Zug-
ausfällen am Münchner Hauptbahnhof we-
gen einer beschädigten Oberleitung ermit-
telt die Bundespolizei gegen einen Bagger-
fahrer. Der 25-Jährige soll bei den Bauarbei-
ten für die zweite S-Bahn-Stammstrecke in 
der Landeshauptstadt mit dem Auslegearm 
den Fahrdraht abgerissen und damit den 
Zugverkehr zu dem Bahnknotenpunkt weit-
gehend lahmgelegt haben, teilte die Bundes-
polizei am Freitag mit. Der Vorwurf laute ge-
fährlicher Eingriff in den Bahnverkehr. Zu 
möglichen Schadenersatzforderungen 
gegen die Baufirma wollte sich eine Bahn-
Sprecherin am Freitag unter Verweis auf die 
laufenden Ermittlungen nicht äußern.

Durch den Vorfall am Donnerstag gegen 
11.05 Uhr war nach Angaben der Bahn die 
komplette Oberleitungsanlage auf der wich-
tigsten Zufahrtsstrecke zum Hauptbahnhof 
beschädigt worden. Hunderte Verbindungen 
seien deshalb ausgefallen, sagte eine Bahn-
sprecherin am Freitag. „Allein auf der 
Münchner Stammstrecke fahren bis zu 30 
Züge pro Richtung und Stunde, dazu kom-
men die Ausfälle im Nah- und Fernverkehr.“ 
Die Auswirkungen seien bundesweit zu spü-
ren gewesen. Tausende Reisende strandeten 
in der Bahnhofshalle, erreichten ihr Ziel 
nicht oder mussten sich nach Stunden in 
einen von wenigen Fernzügen drängen, die 
wieder abfuhren. 

Am Abend lief der Zugverkehr wieder an, 
am Freitagmorgen fuhren dann auch die 
meisten Münchner S-Bahnen wieder ohne 
größere Probleme. Auf mehreren Linien war 
aber kein durchgängiger Zehn-Minuten-
Takt während der Hauptverkehrszeiten 
möglich. Die Bahn entschuldigte sich „aus-
drücklich für die Unannehmlichkeiten“.

Wegen der chaotischen Verhältnisse am 
Hauptbahnhof musste auch Außenministe-
rin Annalena Baerbock ihre Reisepläne än-
dern. Eigentlich hatte die Grünen-Politike-
rin am Donnerstag nach dem Besuch der 
Autoschau IAA mit der Bahn zurück nach 
Berlin fahren wollen, nachdem sie zuvor 
auch per Zug und U-Bahn zu der Messe ge-
reist war. Aus dem Auswärtigen Amt hieß es, 
Baerbock habe stattdessen letztlich mit dem 
Auto in die Bundeshauptstadt fahren müs-
sen. Grund seien „wichtige Termine am sel-
ben Abend“ gewesen. dpa

Bundespolizei 
ermittelt   gegen 
Baggerfahrer

Der Mann soll für das Bahnchaos am 
Münchner Bahnhof verantwortlich 

sein. Stundenlang ging nichts.   

BERCHTESGADEN. Lange ist dieser Termin 
erwartet worden: Nach sechsjähriger Bau-
zeit und mehrfachen Verzögerungen soll am 
27. September die erweiterte Dokumenta-
tion Obersalzberg am ehemaligen zweiten 
Regierungssitz Hitlers eröffnet werden. Das 
bestätigte ein Sprecher des Finanz- und Hei-
matministeriums auf Anfrage der Deutschen 
Presse-Agentur.

Erwartet werden zu dem Termin einein-
halb Wochen vor der Landtagswahl in Bayern 
unter anderem Ministerpräsident Markus 
Söder und Finanz- und Heimatminister Al-
bert Füracker (beide CSU). Söder hatte als 
Fürackers Vorgänger im Oktober 2017 den 
Grundstein gelegt. Damals hieß es, 2020 sol-
le eröffnet werden. Dann kam Corona dazwi-
schen.

Unter dem Leitmotiv „Idyll und Verbre-
chen“ soll die neue Ausstellung die enge Ver-
bindung des Obersalzbergs mit den Massen-
verbrechen des Nazi-Regimes aufzeigen. 
Das Team des Instituts für Zeitgeschichte 
(IfZ) entwickelte das Konzept, das mit mehr 
als 350 Exponaten und multimedialen Ele-
menten die Geschichte des Obersalzbergs 
neu vermitteln soll.

Adolf Hitler hatte einst auf dem Obersalz-
berg Gäste empfangen und teils die Regie-
rungsgeschäfte geführt. Rund ein Viertel sei-
ner Regierungszeit verbrachte er am Ober-
salzberg. Dort seien etwa Propagandabild-
welten geschaffen worden, die Hitler als 
volksnahen „Führer“ inszenierten, erläuter-
te eine Sprecherin des IfZ, das die Ausstel-
lung museumsfachlich betreut. Die De-
konstruktion dieser Bilder sei ein wichtiges 
Anliegen der neuen Ausstellung.

Am Obersalzberg wird seit 1999 die Auf-
arbeitung der NS-Vergangenheit betrieben, 
die Dokumentation zählt dabei zu den bun-
desweit und international bedeutenden Ein-
richtungen. dpa

Doku-Zentrum steht 
vor Eröffnung
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